
»Ich glaube, dass Kinder und Erwachsene ›etwas leisten‹ wollen.
Ich glaube, dass das Wort ›Leistungsdruck‹ aufkam, nicht weil
Leistung an sich gehasst wird, sondern fremd verlangte Leistung,

die nicht mit inneren BedCrfnissen verbunden ist«, schrieb
Ruth C. Cohn 1974 in einem aufsehenerregenden Aufsatz im

»Schleswig-Holsteinischen �rzteblatt«.





Vorwort

Dieses Buch wird zum dritten Mal in der Taschenbuchreihe auf-
gelegt. Die Leitlinien der Themenzentrierten Interaktion, so wie
ich sie dargestellt habe, stimmen weiterhin in ihrer ursprCngli-
chen Aussage.
In einigen Kapiteln ist deutlich zu spCren, dass seit der letzten

Auflage die Zeit in schnellem Tempo weitergegangen ist, vor al-
lem durch einschneidende Ver3nderungen auf dem Arbeits-
markt sowie in der Gestaltung von Leben und Zusammenleben.
Dietrich Stollberg greift in seinem neuen Beitrag (s. S. 277) auf,
was dieses fCr das Erlernen der TZI bedeutet.
Beides, die Kontinuit3t von Inhalt und Aussage und das

Wahrnehmen von Wandel und Ver3nderung von außen und die
Reaktion darauf, gehArt zum Grundgedanken von TZI.
Neben dem Streben nach ganzheitlichem Denken und Han-

deln, ausgedrCckt im Ich-Wir-Es-Dreieck, steht das Wissen um
die StArungsdynamik. Im Wesentlichen sind es diese beiden
Strukturelemente zusammen mit der ethischen Grundeinstel-
lung, ausgedrCckt in den Axiomen, die das stabile Standbein der
TZI ausmachen. Das Spielbein, die EinflCsse aus dem Umfeld
und die der einzelnen PersAnlichkeiten, das sich aktiv und oft
unbequem einmischt, will mitgestalten. Es ist der politische An-
satz, der versucht, Krisen als mAgliche Chancen zu sehen und zu
nutzen. So sind die Kapitel 5, 6 und 8 in besonderer Weise Indi-
zien fCr die momentane rasche Ver3nderung in Wirtschaft und
Politik sowie im SozialgefCge. Sie verdienen von daher besonde-
re Aufmerksamkeit. Mehr als die anderen Texte, aber gestCtzt
durch sie, stehen diese Kapitel im Brennpunkt der Aktualit3t.
Im begonnenen neuen Jahrtausend scheint die Welle des per-

sAnlichen Aufbruchs und die Welle des wirtschaftlichen Wachs-
tums der Siebzigerjahre abgeebbt zu sein und nicht mehr selbst-
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verst3ndlich. Verloren gegangen ist dabei auch ein großer Teil
der autonomen Lebensgestaltung, die u.a. durch Berufswahl
und Wahl des Lebensumfeldes ihren Ausdruck findet. Fast
schwerwiegender noch z3hlt, dass die Finanzierung von sozia-
lem Engagement eine Grenze von Bezahlbarkeit erreicht zu ha-
ben scheint – oder ist es doch eine Frage der Priorit3ten- und
Wertesetzung?
In diesem Zuge geraten auch Qualifizierung und Fortbildung

in eine Rezession und das zu einem Zeitpunkt, an dem sie drin-
gender denn je nAtig w3ren, um Menschen zu helfen, konstruk-
tive Antworten auf die neuen Herausforderungen auf dem Ar-
beitsmarkt zu finden.
1994 erschreckte die Zeitungsnotiz »An FrChpensionierung

fChrt kein Weg vorbei« viele Menschen im mittleren Alter. In Ja-
pan waren damit 41- bis 51-J3hrige gemeint. Heute – 2004 –
wird diese Nachricht abgelAst durch -berlegungen, das Ende
der Berufst3tigkeit nach oben hin zu Affnen und die t3gliche Ar-
beitszeit zu verl3ngern. Unter diesem Gesichtspunkt bekommt
die Falldarstellung in Kapitel 4.3 noch einmal eine andere, viele
betreffende Dimension.
Der Globe, diese zweifache Bedeutung von Weltall und Aug-

apfel, stellt uns verst3rkt vor die Aufgabe, ohne Resignation die
Balance zu suchen zwischen den Anforderungen des anf3lligen
Wirtschafts- und Politikklimas und der FCrsorge fCr den eige-
nen Augapfel als sensibles Organ und Symbol fCr das eigene
Selbst. Dabei ist das Wissen um die anderen und um das Ver-
bundensein mit ihnen unerl3sslich.
TZI wird im Wesentlichen durch die Lehre und durch das

Handeln der Lehrenden vermittelt. So kAnnen diese Texte bei
der AllgemeingCltigkeit auch nur meine Texte sein, mit denen
ich zugleich die Anregung gebe, auch bei anderen TZI-Lehrern
und Interpreten zu schauen, zu erleben und zu lernen.

Barbara Langmaack, Hamburg im Juli 2004
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1 Zum Aufbau dieses Buches
Wo findet der Leser was?

Das Konzept der TZI als Kompass fCr humanes Leben, Arbeiten
und Lernen in einer Welt, die zu einer zeitgem3ßen Wertorien-
tierung zurCckfinden will, die ethische Maximen im Handeln
umsetzen will, soll Hauptinhalt dieses Buches und seiner Texte
sein.
Aber dieses Konzept als Methode allein darzustellen, k3me ei-

nem Hausbau gleich, dem das Fundament fehlt und der ohne
Einbindung in die Umgebung dastehen mCsste. Die TZI lebt in
der ZusammengehArigkeit von Haus, Dach und Fundamenten,
auf die die Umgebung Einfluss nimmt.

Im folgenden Kapitel dieses Buches findet sich daher nach einer
EinfChrung in das gesamte Ensemble und einer Einladung an
die Leser die Beschreibung des ganz persAnlichen Lebenswegs
der Finderin – wie ich sie nennen mAchte – und Lehrmeisterin
der TZI Ruth Cohn. Die dr3ngende Frage nach gesund erhalten-
den Lebensumst3nden und mehr Lebendigkeit, die sie sich
stellte, fChrte letztendlich dazu, dass das Konzept TZI so wurde,
wie es wurde und viele Menschen erreichte.
Ebenfalls in diesem 2. Kapitel findet sich außerdem ein Ab-

schnitt, der mit »Stammbaum der TZI« Cberschrieben ist. Er lAst
die Texte zur »Humanistischen Psychologie als Richtschnur der
TZI« aus den vorhergehenden Auflagen ab, die im hinteren Teil
des Buches sozusagen als Theorienzusammenfassung nach Dar-
stellung der Methodik und Praxis zu finden waren. Damit will
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ich die Frage nach dem gemeinsamen Nenner der Humanisti-
schen Psychologie und dem wirklichen Bindeglied der dort an-
gesiedelten Methoden neu stellen. Was ist Kern dieser Verfahren
und wo knCpft Ruth Cohn mit der TZI an bzw. womit bean-
sprucht sie einen eigenen Ansatz?

In Kapitel 3 ist dann von den Axiomen als Fundamenten der
TZI zu lesen, wonach wir uns in den Kapiteln 4 bis 16 mehr den
allt3glich benutzten R3umen des Hauses zuwenden, als Kompass
zum Leben, Arbeiten und Lernen. Hier ist von den einzelnen
Bausteinen die Rede, so von der Ich-Wir-Balance, dem Globe,
den Postulaten und der Themenfindung.
Auch zur Rolle und zum Selbstverst3ndnis leitender Men-

schen finden sich hier TZI-orientierte Anregungen.

Einen Exkurs in die Praxisanwendung der TZI in verschiedenen
Berufsbereichen bietet das Kapitel 17. Dabei soll deutlich wer-
den, dass es sich um ein Konzept handelt, welches den Zielgrup-
pen und den Arbeitsauftr3gen entsprechend variabel anwendbar
ist. Dieses Buch ist kein Leitfaden zum Planen und Leiten von
Gruppen. Wer hier mehr erfahren mAchte, sei hingewiesen auf
Langmaack und Braune-Krickau, »Wie die Gruppe laufen lernt«
(2000) im gleichen Verlag. Dort findet sich ein Leitfaden fCr die
DurchfChrung von Seminaren unterschiedlicher Zielgruppen
und Arbeitsauftr3ge.
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